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GRUSS UND AFOSTOLISCHEN SEGEN! 

“ Wit brennender Sorge und steigendem Befremien beobachten Wir 
seit geraumer Zeit Gen lL? uensweg der Kirche, die wachsende Bedräng- 
nis’ ter ihr ih Gesinnun: uni Tat treubleibenden Bekenner und Beken- 
nerinnen inmitten des Landes und des Volkes, dem St. Bonifatius einst 
die Licht- und Prohbotschkft von Christus und dem Reiche Gottes ge- 
bracht hat. ` 

Diese Unsere Sorg' ist nicht rermindert worden durch das, was 
die Uns an Unseren Krrikenlager besuchenden Vertreter des hochwür- 
digsten Episkopats wph-cheitg- und pflichtgemäss berichtet haben, Ne- 
ben viel Tröstlichem und Erhebendem aus dem Bekennerkampf ihrer Gläu- 
bigen haben sie bei aller Liebe zu Volk und Vaterland und bei allem 
Bestreben nach abgeworerem Urteil auch unendlich viel Herbes und 
Schlimmes nicht überz-hen können, Nachdem Wir ihre Darlegungen ver- 
nommen, durften Wir in innigem Dank gegen Gott mit dem Apostel der 
Liebe sprechen« "Eine grössere Freude habe ich nicht, als wenn ich 
höre: meine Kinder wandeln in der Wahrheit" ( 3 Joh. 4). Der Unseren 
verantwortungsvollen apostolischen Amt ziemende Freimut und der Wille, 
Euch und der gesamten christlichen Welt die Wirklichkeit in ihrer 
ganzen Schwere vor Augen zu stellen, fordern von Uns aber auch, dass 
Wir hinzufiigen: Eine grössere Sorge, ein herberes Hirtenleid haben 
Wir nicht, als wenn Wir hören: viele verlassen den Weg der Wahrheit 
(vgl. 2 Petr. 2, 2). 

Als Wir, Ehrwürdige Brüder, im Sommer 1935 die Uns von der 
Reichsregierung in Anknüpfang an einen jahrealten früheren Entwurf 
angetragenen Konkordatsverhandlungen aufnehmen und zu Euer aller Be- 
frisdigung mit einer feierlichen Vereinvarung abschliessen liessen, 
leitete Uns die pflichtgerässe Sorge um die Freiheit der kirchlichen 
Heilsmission in Deutschland und um das Heil der ihr anvertrauten 
Seelen - zugleich aber auch der aufrichtige Wunsch, der friedlichen 
Weiterentwicklung und Wohlfahrt des deutschen Volkes einen wesent- 


lichen Dienst zu leisten. 
( Trotz 
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Trotz mancher schwerer Bedenken haben Wir daher Uns damals den 
Entschluss abgerungen, Unsere Zustimmung nicht zu versagen. Wir woll- 
ten Unsern treuen Söhnen und Töchtern in Deutschland im Rahmen des 
Menschenmöglichen die Spannungen und Leiden ersparen, die andernfalls 
unter den damaligen Verhältnissen mit Gewissheit zu erwarten gewesen 
wären, Wir wollten allen durch die Tat beweisen, dass Wir, einzig 
Christus suchend und das was Christi ist, niemandem die Friedenshand 
der Mutterkirche verweigern, der sie nicht selbst zurückstösst, 

Wenn der von Uns in lauterer Absicht in die deutsche Erde ge- 
senkte Friedensbaum nicht die Früchte gezeitigt hat, die Wir im 
Interesse Bures Volkes ersehnten, dann wird niemand in der weiten 
Welt, der ‘Augen hat, zu sehen, und Ohren, zu hören, heutemoch sagen 
können, die Schulä liege auf Beiten der Kirche und ihres Oberhauptes. 
. Der Anschauungsunterricht der vergangenen Jahre klärt die Verantwort- 
lichkeiten. Er enthüllt Machenschaften, die von Anfang an kein ande- 
res Ziel kamnten als den Vernichtungskampf. Jn die Purchen, in die 
Wir den Samen aufrichtigen Friedens zu pflanzen bemüht waren, streu- 
ten andere - wie der inimicus homo der Hl. Schrift (Matth. 13,25) - 
die Unkrautkeime des Misstrauens, des Unfriedens, des Hasses, der 


Verunglimpfung, der heimlichen und offenen, aus tausend Quellen ge- 
speisten und mit allen Mitteln arbeitenden grundsätzlichen Feind- . 
schaft gegen Chriwtus und seine Kirche, Jhnen und nur ihnen, sowie 
ihren stillen und lauten Schúldhaltern fällt die Verantwortung dafür 


zu, dass statt des Regenbogens des Friedens am Horizont Deutschlands 
die Wetterwolke zersetzender Religionskémpfe sichtbar ist, 

Wir sind, Ehrwürdige Brüder, nicht müde geworden, den verant- 
wortlichen Lenkern der Geschicke Eures Landes die Folgen darzustel- 
len, die aus dem Gewährenlassen oder gar aus der Begünstigung solcher 
Strömungen sich zwangsweise ergeben müssten. Wir haben alles getan, 
um die Heiligkeit des feierlich gegebenen Wortes, die Unverbrüch- 
lichkeit der freiwillig eingegangenen Verpflichtungen zu verteidi- 
gen gegen Theorien und Praktiken, die - falls amtlich gebilligt - 
alles Vertrauen töten und jedes auch in Zukunft gegebene Wort inner- 
lich entwerten müssten. Wenn einmal die Zeit gekommen sein wird, 
diese Unsere Bemühungen vor den Augen der Welt offen zu legen, wer- 
den alle Gutgesinnten wissen, wo sie die Friedenswahrer und wo die 
Priedensgtörer zu suchen haben. Jeder, dessen ‘Geist sich noch einen 
Rest von Wahrheitsempfinden, dessen Herz sich noch einen Schatten 
von Gerechtigkeitsgefühl bewahrt hat, wird dann zugeben müssen, dass 
in diesen schweren und ereignisvollen Jahren der Nachkonkordatszeit 
jedes Unserer Worte und jede Unserer Handlungen unter dem Gesetz der 
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Vereinbarungstreue standen. Er wird aber auch mit Befremden und inner- 
ster Ablehnung feststellen müssen, wie von der anderen Seite die Ver- 
“‘tragsumdeutung, die Vertragsumgehung, die Vertragsaushöhlung, schliess- 
lich die mehr oder minder öffentliche Vertragsverletzung zum unge- 
schriebenen Gesetz des Handelns gemacht wurden 4 

Die von Uns trotz allem bezeigte Mässigung war nicht eingegeben 
` yon Erwägungen irdischer Nützlichkeit oder gar unziemlicher Schwiche, 
sondern lediglich von dem Willen, mit dem Unkraut nicht etwa wertvol- 
les Wachstum auszureissen; von der Absicht, nicht eher öffentlich zu 
urteilen, als bis die Geister für die Unentrimnbarkeit dieses Urteils 
reif geworden wären; von der Entschlossenheit, die Vertragstreue ande- 
rer nicht eher endgültig zu verneinen, als bis die eiserne Sprache 
der Wirklichkeit die Hüllen gesprengt hätte, in die eine planmässige 
Tarnung den Angriff gegen die Kirche zu hüllen verstanden hatte und 
versteht, Auch heute noch, wo der offene Kampf gegen die konkordats- 
geschützte Bekenntnisschule und wo die vernichtete Abstimmungsfrei- 
heit der katholischen Erziehungsberechtigten auf einen besonders we- 
sentlichen Lebensgebiet der Kirche den erschütternden Ernst der Lage 
und die beispiellose Gewissensnot gläubiger hristen kennzeichnen 
- rät Uns die Vatersorge um das Heil der Seelen, die etwa noch vor- 
handenen, wenn auch geringen Aussichten auf Rückkehr zur Vertrags- 
treue und zu verantwortbarer Verständigung nicht unberiicksichtigt zu 
lassen. Den Bitten des hochwiirdigsten Episkopates folgend werden Wir 
auch weiterhin nicht müde werden, bei den Lenkern Eures Volkes Sach- 
walter des verletztenden Rechts zu sein und Uns - unbekiimmert um den 
Erfolg oder Misserfolg des Tages - lediglich Unserem Gewissen und 
Underer Hirtenmission gehorchend einer Geisteshaltung zu widersetzen, 
die verbrieftes Recht durch offene oder VERSES YS Gewalt zu erdros- 
seln sucht, * 

Der Zweck des gegenwärtigen 08217 aber, Ehrwirdige Briider, 
ist ein anderer. Wie Jhr Uns an Unseren Krankenlager liebevollen 
Besuch abgestattet habt, so wenden Wir Uns heute an Euch und durch 
Euch an die katholischen Gläubigen Deutschlands, die - wie alle lei-. 
 denden und bedrängten Kinder - dem Herzen des gemeinsamen Vaters be- 
sonders nahe stehen. Jn dieser Stunde, wo ihr Glaube im Feuer der 
Trübsal und der versteckten und offenen Verfolgung als echtes Gold er- 
probt wird, wo sie von tausend Formen organisierter religiöser Un- 
freiheit umgeben sind, wo der Mangel an wahrheitsgetreuer Unterrich- 
tung und normaler Verteidigungsmöglichkeit schwer auf ihnen lastet, 
haben sie ein doppeltes. Recht auf ein Wort der Wahrheit und der see- 
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lischen Stärkung von dem, an dessen ersten Vorgänger das inhalts- 
schwere Heilandswort gerichtet war: “Jch habe für dich gebetet, dass 
dein Glaube nicht wanke, und du hinwiederum stärke deine Brüder" 
(Iuc. 22, 32). 


(Reiner Gottesglaube ( 


Habet acht, Ehrwiirdige Brüder, dass vor allem der Gottesglaube, 
die erste und unersetzbare Grundlage jeder Religion, in deutschen 
Landen rein und unverfälscht erhalten bleibe, Gottgläubig ist nicht, 

' wer das Wort Gott reänerisch gebraucht, sondern nur, wer mit diesen 
hehren Wort den wahren und würdigen Gottesbegriff verbindet, 

Wer in pantheistischer Verschwommenheit Gott mit dem Weltall 
gleichsetzt, Gott in der Welt verweltlicht und die Welt in Gott ver- 
göttlicht, gehört nicht zu den Gottgläubigen., 

Wer nach angeblich altgermanisch-vorchristlioher Vorstellung das 
düstere unpersönliche Schicksal an die Stelle des persönlichen Gottes 
rückt, leugnet Gottes Weisheit und Vorsehung, die "kraftvoll und 
gütig von einem Ende der Welt bis zum andern waltet" (Weisheit 8, 1) 
und alles zum guten Ende leitet. Ein solcher kann nicht beanspruchen, 
zu den Gottgläubigen gerechnet zu werden. ۱ 

Wer die Rasse, oder das Volk, oder den Staat, #der die Staats- 
form, die Träger der Staatsgewalt oder andere Grundwerte menschlicher 
Gemeinschaftsgestaltung - die innerhalb der irdischen Ordnung einen 
wesentlichen und ehrengebietenden Platz behaupten - aus dieser ihrer 
irdischen Wertskala herauslöst, sie zur höchsten Norm aller, auch der 
religiösen Werte macht und sie mit Götzenkult vergöttert, der ver- 
xehrt und fälscht die gottgeschaffene und gottbefohlene Ordnung der 
Dinge. Ein solcher ist weit von wahrem Gottesglauben und einer sol- 
chem Glauben entsprechenden Lebensauffassung entfernt. 

Habet acht, Ehrwürdige Brüder, auf den in Rede und Schrift zu- 
nehmenden Missbrauch, den Arcimal heiligen Gottesnamen anzuwenden als 
sinnleere Etikette fiir irgend ein mehr oder minder willklirliches Ge- 
bilde menschlichen Suchens und Sehnens. Wirkt unter Euren Gläubigen 
dahin, dass sie solcher Verirrung mit der wachsamen Ablehnung begeg- 
nen, die sie verdient. Unser Gott ist der persönliche, tibermenschliche, 
allmächtige, unendlich vollkommene Gott, einer in der Dreiheit der 
Personen, dreipersönlich in der Einheit des göttlichen Wesens, der 
Schöpfer alles Geschaffenen, der Herr und König und letzte Vollender 
der Weltgeschichte, der keine Götter neben sich duldet noch dulden 
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Dieser Gott hat in souveräner Fassung Seine Gebote gegeben. Sie 6 
gelten unabhängig von Zeit und Raum, von Land und Rasse, So wie Got- 
tes Sonne über allem leuchtet, was Menschenantlitz trägt, so kennt 
auch Sein Gesetz keine Vorrechte und Ausnahmen. Regierende und Re- 
gierte, Gekrönte und Ungekrönte, Hoch und Niedrig, Reich und Arm ste- 
hen gleichermassen unter Scinem Wort. Aus der Totalität Seiner 
Schöpferrechte fliesst seinsmässig die Totalität Seines Gehorsamsan- 
spruchs an die Einzelnen und an alle Arten von Gemeinschaften. Dieser 
Gehorsamsanspruch erfasst alle Lebensbereiche, in denen sittliche 
Fragen die Auseinandersetzung mit dem Gottesgesetz fordern und damit 
die Einordnung wandelbarer Menschensatzung in das Gefüge der unwan- 
delbaren Gottessatzung. 

Nur oberflächliche Geister können der Jrrlehre verfallen, von 
einem nationalen Gott, von einer nationalen Religion zu sprechen, 
können den Wahnversuch unternehmen, Gott, den Schäpfer aller Welt, 
den König und Gesetzgeber aller Völker, vor dessen Grösse die Na- 
tionen klein sind wie Tropfen am Wassereimer (Js. 40, 15), in die 
Grenzen eines einzelnen Volkes, in die blutmässige Enge einer ein- 
zelnen Rasse einkerkern zu wollen. 

Die Bischöfe der Kirche Christi, aufgestellt "für das, was sich 
auf Gott bezieht" (Hebr. 5,1), müssen darüber wachen, dass solche 
verderblichen Jrrtümer, denen noch verderblichere Praktiken auf dem 
Fusse zu folgen pflegen, innerhalb der Gläubigen nicht Boden fassen. 
Jhre heilige Amtspflicht ist es, soviel on ihnen liegt, clles zu tun, 
damit die Gebote Gottes als verpflichtende Grundlage des sittlich 
georäneten privaten und öffentlichen Lebenggeachtet und befolgt 
werden; dass die Majestätsrechte Gottes, der Name und das Vort Got- 
tes nicht verunehrt werden (Tit. 2, 5); dass die Gotteslästerungen 
- in Wort und Schrift und Bild, zeitweise zehlreich wie der Sand am 
Meere - zum Schweigen gebracht werden; dass dem troszenden Prome- 
theusgeist der Gottesverneiner, Gottesverächter und Gotteshasser 
gegenüber das Sühnegebet der Gläubigen nie erlahme, das wie Rauch- 
werk Stunde: um Stunde zum Allerhöchsten emporsteigt und Seine stra- 
fende Hand aufhält, 

Wir danken Euch, Enrwirdige Brüder, Buren Priestern und all 
den Gläubigen, die in der Verteidigung der Majestätsrechte Gottes 
gegen ein angriffslüsternes, von einflussreicher Seite leider viel- 
fach begünstigtes Neuheidentum ihre Christenpflicht erfüllt haben 
und erfüllen. Dieser Dank ist doppelt innig und mit anerkennender 
Bewunderung für diejenigen verknüpft, die in Ausübung dieser ihrer 
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Pflicht gewürdigt wurden, um Gottes willen irdische Opfer und irdi- 
sches Leid auf sich nehmen zu dürfen. 


( Reiner Christusglaube) 


Kein Gottesglube wird sich auf die Dauer rein und unver- 
fälscht erhalten, wenn er nicht gestützt wird vom Glauben an Chri- 
stus. "Niemand kennt den Sohn ausser dem Vater, und niemand kennt 
den Vater nusser dem Soh, und wem وه‎ der Sohn offenbaren will" 
(Matth. 11, 27). "Das ist ans ewige Leben; dass sie Dich erkennen, 
den allein wahren Gott, und den Du gesrndt hast, Jesus Christus" 
(Joh. 17, 3). Es darf also niemand sagen: Jch bin gottgläubig, das 
ist mir Religion genug. Des Heilands Wort hat für Ausflüchte dieser 
Art keinen Platz. "Wer den Sohn leugnet, hat auch nicht den Vater, 
wer den Sohn bekennt, hat auch den Vater" (1 Joh. 2, 23). 

Jn Jesus Christus, dem menschgewordenen Gottessohn, ist die 
Fülle der göttlichen Jffenbarung erschienen. "Auf vielerlei Art und 
in verschiedenen Formen hat Gott sinst zu den Vätern durch die Pro- 
pfeten gesprochen. Jn cer Fülle der Zeiten hat Er zu uns durch den 


Sohn geredet" (Hebr. ود‎ 1 f.). Die heiligen Bücher des Alten Bundes 
sind ganz Gottes Wort, ein organischer Teil Seiner Offenbarung. 

Der s tufenweisen Entfaltung der Offenbarung entsprechend liegt auf 
ihnen noch der Dämmer der Vorbereitungszeit auf den vollen Sonnen- 


tag der Erlösung. Wie es bei Geschichts- und Gesetzbüchern nicht 
anders sein kann, sind sie in manchen Einzelheiten ein Spiegelbild 
menschlicher Unvollkommenheit, Schwäche und Sünde. Neben unendlich 
vielem Hohen und Edlen erzählen sie auch von Csr Veräusserlichung 
und Verweltlichung, die in dem die Offenbarung und die Verheissung 
Gottes tragenden alttestamentlichen Bundesvolk immer wieder hervor- 
brachen. Für jedes nicht durch Vorurteil und Leidenschaft geblen- 
dete Auge leuchtet jedoch aus dem menschlichen Versagen, von dem 
die biblische Geschichte berichtet, um so strahlender das Gottes- 
licht der über alle Fehle und Sünde letztlich triumphierenden 9 
Heilsführung hervor. Gerade euf solchem, oft düsterem Hintergrund 
wächst die Heilspäängogik des Ewigen in Perspektiven hinein, die 
wegweisend, warnend, erschütternd, erhebend und beglückend zugleich 
sind. Nur Blindheit und Fochmut können ihr Auge vor den heilser- 
zieherischen Schätzen verschliessen, die das Alte Testament birgt, 
Wer die biblische Geschichte und die Lehrweisheit des Alten Bundes 
aus Kirche und Schule verbannt sehen will, lästert das Wort Got- 
tes, lästert den Heilsp..an des Allmächtigen, macht enges und be- 
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schränktes Menschendenken zum Richter über göttliche Geschichtspla- 
nung. Er verneint den Glauben an den wirklichen, in Fleische erschie- 
nenen Christus, der die menschliche Natur aus dem Volke annahm, das 
ihn ons Kreuz schlagen sollte. Er steht verständnislos vor dem Welt- 
drama des Gottessohnes, welcher der Meintat seiner Kreuziger die hohe- 
priesterliche Gottestat des Erlósertodes entgegensetze und damit den 
Alten Bund im Neuen Bunde seine Erfüllung, sein Ende und seine Ueber- 
höhung finden liess, 

Der im Evangelium Josu Christi erreichte Höhepunkt der Offen- 
barung ist endgültig, ist verpflichtend für immer. Diese Offenbarung 
kennt keine Nachträge äurch Menschenhend, kennt erst recht keinen 
Ersatz und keine Ablösung durch die willkürlichen "Offenbarungen", 
die gewisse Wortführer der Gegenwart cus dem ‘sogenannten Mythus von 
Blut und Rasse herleiten wollen. Seitdem Christus der Gesalbte das 
Werk der Erlösung vollbracht, die Herrschaft der Sünde gebrochen und 
uns die Gnade verdient hat, Kinder Gottes gu werden - seitdem ist kein 
anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, durch den sie se- 
lig werden können, als der Name Jesus (Apg. 4, 12). Kein Mensch - 
möge auch alles Wissen, alles Können, alle Husserliche Macht der Erde 
in ihm verkörpert sein, kann einen andern Grund legen als den, der in 
Christus bereits gelegt ist ( 1 Cor. 3, 11). Wer in sakrilegischer 
Verkennung der zwischen Gott und Geschöpf, zwischen dem Gottmenschen 
und den Menschenkindern klaffenden Tesensunterschiede irgend einen 

(>) Sterblichen, und wäre er der Grösste aller Zeiten, neben Christus zu 
stellen wagt, oder gar über Jhn und gegen Jhn, der muss sich sagen 
lassen, dass er ein Wahnprophet ist, auf den das Schriftwort er- 
schütternde Anwendung findet: "Der im Himmel wohnt, lachet ihrer" 
(Ps. 2, 4). 


( Reiner Kirchenglaube) 


Der Christusglaube wird sich nicht rein und unverfälscht er- 
halten, wenn ernicht gestützt und umhegt wird vom Glauben an die 
Kirche, die Säule und Grundfeste der Wahrheit" (1 Tim. 3, 15). 
Christus selbst, Gott hochgelobt in Ewigkeit, hat diese Säule des 
Glaubens eufgerichtet. Sein Gebot, die Kirche zu hören (Matth: 18,17), 
aus den Worten und Geboten der Kirche Seine eigenen Worte und Gebote 
herauszuhören (Iuc., 10, 16), gilt für die Menschen aller Zeiten und 
Zonen. Die von dem Erlöser gestiftete Kirche ist eine - für alle Völ- 
ker und Nationen. Unter ihrem Kuppelbau, der wie Gottes Firmament die 
ganze Erde überwölbt, ist Platz und Heimat für alle Völker und Spra- 
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chen, ist Raum für die Intfaltung aller von Gott dem Schöpfer und 
Erlöser in aie Einzelnen und in die Volksgemeinschaften hineingeleg- 
ten besondern Bigenschaften, Vorzüge, Aufgaben und Berufungen. Das : 
Mutterherz der Kirche ist weit und gross genug, Un in der gottgemäs- 
sen Entfaltung solcher Eigenarten mä Eigengaben mehr den Reichtum 
der Mannigfaltigkeit zu sehen als die Gefahr von Absonderungen. Sie 
freut sich des geistigen Hochstands der Einzelnen und der Völker. Sie 
sieht in ihren echten Leistungen mit Mutterfreude und Mutterstolz 
Erziehungsfrüchte und Fortschritte, die sie segnet und fördert, wo 
‚immer sie es im Gewissen xann. Aber sie weiss ouch و‎ dass dieser Frei- 
heit Grenzen gezogen sind äurch die Bojéstat des Gottesgebotes, das 
diese Kirche in allem wesenhaften als untrennbare Einheit gewollt und 
gegründet hat. Wer on diese Einheit und Untrennbarkeit riinrt, nimnt 
der Braut Christi eines ¿ar Diedene, mit denen Gott selbst sie ge- 
krönt hat. Er unterwir?t ihren auf ewigen Fundomenten ruhenden Got- 
tesbau der Ueberprifung und Umgestaltung äurch Baumeister, denen 

der Vater im Himmel kene Bauvollmach* erieilt het. 

Die göttliche Sendung der Yirche, die unter Menschen wirkt 
und durch Menschen wirken muss, 6 schmerzlich verdunkelt werden 
durch das Menschlich-A! izumenschliche, das zu Zeiten immer und immer 
wigaer als Unkraut unter dem Weizen des Gottesreiches aurchwuchert . 
Wer des Heilands Yort über die Aergernisse und die Aergernisgeber 
kennt, weiss, wie dir Kirche und wie jeder Einzelne über das zu. ur- 
teilen hat, was Siinde war und sinde ist. Wer aber tiber diesen ver- 
urteilenswerten Abweichungen zwischen Glauben und Leben, zwischen 
Wort und Tat, zwisch.n 7 Haltung und innerer Gesinnung bei 
Einzelnen - und wären es ihrer mach viele - die Unsumme von echtem 
Tugenästreben, von Opfersinn, “on Bruderliebe, von heldenhaften Hei- 
ligkeitsdrang vergisst oder gar wissentlich verschweigt; der ent- 
hüllt eine bedauernswerte Bi indheit und Ungerechtigkeit. Wenn dann 

vollends erkennbar wird, 52 sr den harten Masstab, den er on die 
gehasste Kirche anlegt, ind mselben Augenblick vergisst, wo چو‎ sich 
um Gemeinschaften anderer A-t nandclt, die ihm aus Gefühl oder 
Interesse nahesteher, denn „ffenbart er sich in seinem angeblich 
verletzten Reinlichkeitsgefür- sis verwandt mit denen, die nach des 
Heilands schneidendem Wort über dem Splitter im Auge des Bruders den 
Balken im eigenen Auge tibey sehen. 30 wenig rein aber auch die Ab- 
sicht derer ist, die aus ar Beschäftigung mit dem Menschlichen in 
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der Kirche einen Beruf, vielfach sogar ein niedriges Geschäft ‘machen, 
und obgleich die in Gott ruhende Gewalt des kirchlichen Amtsträgers 
nicht abhängig ist von seiner menschlichen und sittlichen Höhe, so 
ist doth keine Zeitepoche, kzin Einzelner, keine Gemeinschaft frei 
von der Pflicht ehrlicher Gewissenserforschung, unerbittlicher Läu- 
terung, durchgreifender Err.euerung in Gesinnung und Tat. Jn Unserer 
Enzyklika über das Priestertum, in Unseren Sendschreiben über die 
Katholische Aktion haben Tir mit beschwörender Eindringlichkeit auf 
die heilige Pflicht aller ingeh6rigen der Kirche, und allen voran der 
Angehörigen des Priestcr- und Ordensstandes und des Laienapostolats 
hingewiesen, Glaube und 1 oensftihrung ir die von Gottes Gesetz ge- 
forderte, von der Kirche nit nimmermüden Nachdruck verlangte Veber- 
einstimmung zu bringen. Jnd auch heute wiederholen Wir mit tiefem 
Ernst: Es genügt nicht, zur Kirche Christi zu zählen. Man muss auch 
lebendiges Glied dieser Kirche sein - im Geiste und in der Wahrheit, - 
Und das sind nur die, die in der Gnade des Herm stehen und unaus- 
gesetzt in Seiner Gegerwart wandeln - in Unschuld oder in aufricht?-- 
ger und tätiger Busse. Jonn der Völkerapostel, das "Gefäss der Aus- 
erwählung" seinen Leib witer der Zuchtrute der Abtötung hielt, um 
nicht, nachdem er andern gepredigt, selbst verworfen zu werden (1 Cor. 
9, 27),-kann es dann für die übrigen, in deren Hände die Wahrung und 
Mehrung des Reiches Cottes ġelegt ist, einen anderen Weg geben als 
den der innigsten Verbindung von Anostolat und Selbstheiligung? Nur 
so wird der Menschheit von heute und in erster Linie den Widersachern 
der Kirche gezeigt, dass das Salz ¿er Erde, dass der Sauerteig des 
Christentums nicht schnl geworden, sondern fähig und bereit ist, den 
in Zweifel und Jrrtum, in Gleichgültigkeit und geistiger Ratlosig- 
keit, in Glaubensmüdigkeit und Sottesferne befangenen Menschen der 
Gegenwart die seelische Erneuerung und Verjüngung zu bringen, deren 
sie - ob eingestanden oder releugnet - dringender bedürfen als je 
zuvor. Eine sich in allen iaren Gliedern auf sich selbst besinnende, 
jede Veräusserlichung und Verweltlichung abstreifende, mit den Gebo- 
ten Gottes und der Kirche ernst machende, in Gottesliebe und tätiger 
Nächstenliebe sich bewährer.äe Chr: stenheit wird der im tiefsten | 
Grunde kranken, nach Halt und vegweisung suchenden Welt Vorbild und 
Führerin sein können und missen, wenn nicht unsagbares Unglück, 
wenn nicht ein alle Vorstellungen hinter sich lassender Niedergang 
hereinbrechen soll. 

Jede wahre und dimernde Reform ging letzten Endes vom Hei- 
ligtum aus; von Menschen, die von der Liebe zu Gott und dem Nächsten 
entflammt und getrieben waren. Aus ihrer grossmitigen Bereitsch.ft 
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heraus, auf jeden Ruf Gottes su “ören und ihn zunächst in sich selbst 
zu verwirklichen, sind sie in Demut und mit der Sclbstsicherheit von 
Berufenen zu Leuchten und Err.euerern ihrer Zeit herangewachsen. “Yo 
der Reformeifer nicht sus den reinen Schoss persönlicher Lauterkeit 
geboren wurde, sondern Ausdruck und Ausbruch leidenschaftlicher An- 
wondlungen war, hat er verwirrt, stadt zu klären; niedergerissen, 
stntt aufzubauen; ist er nicht selten der Ausgangspunkt für Jrrwege 
gewesen, die verhängnisvollcr waren als die Schäden, die man zu 
bessern beabsichtigte oder vorgab. Gewiss - Gottes Geist weht, wo Er 
will (Joh. 3, 8). Er kann sich aus Steinen Wegbereiter seiner Absich- 
)ten erwecken (Matth. 3, 9; Luc. 3; 8). Er wählt die Terkzeuge Seines 
Willens nach eigenen Pliéren und nicht nech denen der Menschen. Aber 
Er, der die Kirche gegründet und sie im Pfingstgturm ins Dasein geru- 
fen hat, Er sprengt nichi das Grundgefüge der von Ihm selbst gewoll- 
ten Heilsstiftung. Wer vom Geiste Gottes getrieben ist, hat von selbst 
die gebührende innere und äussere Haltung gegenüber der Kirche, der 
Edelfrucht am Baume des Kreuzes, dem Pfingstgeschenk des Gottes- 
geistes an die führungsbe lürftige Welt. 

Jn Euren Gegender., Ehrwürdige Brüder, werden in immer stär- 
kerem Chor Stimmen laut, die zum Austritt aus der Kirche aufrufen. 
Unter den Tortführern sind vielfach solche, die durch ihre amtliche 
Stellung den Eindruck zu erwecken suchen, als ob dieser Kirchenaus- 
tritt und die damit verbundene Treulosigkeit gegen Christus den 

5 König eine besonders überzeugende und verdienstvolle Form des Treu- 
bekenntnisses zu dem gegenwärtigen Staate darstelle, Mit verhüllten 
und sichtbaren Zwangsmassnahmen, Einschüchterungen, Jnaussichtstel- 
lung wirtschaftlicher, beruflicher, bürgerlicher und sonstiger Nach- 
teile wird die Glaubenstreue der Katholiken und insbesondere gewis- 
ser Klassen katholischer Beamten unter einen Druck gesetzt, der 
ebenso rechtswidrig wie menschlich unwürdig ist. Unser ganzes väter- 
liches Mitgefühl und ticfstcs Mitleid begleitet diejenigen, die ihre 
Treue zu Christus und Kirche um so hohen Preis bezahlen müssen, Aber 
- hier ist der Punkt erreicht, wo es um Letztes und Höchstes, um 
Rettung oder Untergang geht, und wo infolgedessen dem Gläubigen der 
Weg heldenmütigen Starkmutes der einzige “eg des Heiles ist. Wenn 
der Versucher oder Unterdriicker an ihn herantritt mit dem Judasan- 
sinnen des Kirchenaustritis, dann kann er ihm nur - auch um den Preis 
schwerer irdischer Opfer - das Heilandswort entgegenhalten: "Weiche 
von mir, Satan, denn es stoht geschrieben: den Herrn deinen Gott 
sollst du anbeten und Ihm allein dienen" (Matth, 4, 10; Imc. 4, 8). 
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Zu der Kirche aber wird er sprechen: Du meine Mutter von den Tagen 
meiner Kindheit an, mein Trost im Leben, meine Fürbitterin in Ster- 
- ben - mir soll die Zunge an Gaumen kleben, wenn ich - irdischen 
Lockungen oder Drohungen weichend - an meinen Taufgelübde zum Ver- 
räter würde. Solchen aber, die vermeinen, sie könnten mit äusser- 
lichen Kirchenaustritt dns innere Treuverhältnis zur Kirche verbin- 
den, möge des Heilands Wort ernste Tarnung sein: "Wer mich vor den 


Menschen verleugnet, den werde much ich vor meinem Veter verleug- 
nen, der im Himmel ist" (Luc. 12, 9). 


( Reiner Glaube an den Primot ) 


Der Kirchenglaube wird nicht rein und unverfälscht erhalten, 
wenn er nicht gestützt wird vom Glauben an den Primat des Bischofs 
von Rom. Jn den gleichen Augenblick, wo Petrus, allen Aposteln und 
Jüngern voran, den Glauben an Christus, den Sohn des lebendigen Got- 
tes bekannte, war die seinen Glauben und sein Bekenntnis belohnen- 
de Antwort Christi das Wort von dem Bau Seiner Kirche, der einen 
Kirche, und zwar auf Petrus dem Felsen (Matth. 16, 18). Der Glaube 
an Christus, an die Kirche, an den Primct stehen also miteinander 
in einem geheiligten Zusammenhang. Echte und legale Autorität ist 
überall ein Band der Einheit, eine Quelle der Kraft, eine Gewähr 
gegen Zerfall und Splitterung, eine Bürgschaft der Zukunft; im 
höchsten und hehrsten Sinne da, wo, wie einzig bei der Kirche, sol- 
cher Autorität die Gnadenfiinrung des Hl. Geistes, Sein unüberwind- 
licher Beistand verheissen ist. Wenn Leute, die nicht einmal im 
Glauben an Christus cinig sind, euch das Wunsch- und Lockbild einer 
deutschen Nationalkirche vorhalten, so wisset: sie ist nichts als 
eine Verneinung der einen Kirche Christi, ein offenkundiger Abfall 
von dem an die ganze Welt gerichteten Missionsbefehl, dem nur 
eine Weltkirche genügen und nachleben kann. Der geschichtliche Yeg 
andererNationalkirchen, ihre geistige Erstattung, ihre Umklamme- 
rung oder Knechtung durch irdische Gewalten zeigen die hoffnungs- 
lose Unfruchtbarkeit, der jeder vom lebendigen Weinstock der Kirche 
sich abtrennende Rebzweig mit unentrinnbarer Sicherheit anhein- 
fällt. Wer solchen Fehlentwicklungen daher gleich von den ersten 
Anfängen an sein wachsanes und unerbittliches Nein entgegensetzt, 
dient nicht nur der Reinheit seines Christenglaubens, sondern auch 
der Gesundheit und Lebenskraft seines Volkes, 
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(Keine Undeutung heiliser orte und Begriffe) 


Bin besonders wachsnnes Auge, Ehrwürdige Brüder, werdet Jhr ha- 
ben müssen, wenn religiöse Grundbegriffe ihres Wesensinhaltes be- 
roubt und in einem profanen Sinne ungcdeutet werden. 

Offenbarung im christlichen Sinn ist das Fort Gottes en die 
Menschen. Dieses gleiche "ort zu gebreuchen für die "Einfliistcrungen" 
von Blut und Rasse, für di: Jusstrahlungen der Geschichte eines Vol- 
kes ist in jedem Fall verwirrend. Solch falsche Münze verdient nicht, 
in den Sprechschrtz cines gläubizen Christen überzugehen. 

Glaube ist des sichere Fürwahrhalten dessen, was Gott geoffen- 
bert hat und durch die Kirche zu glauben vorstellt: "die feste Ueber- 
zougung vom Unsiohtbr.ren' (Hebr. 11, 1). Das freudige und stolze 
Vertrauen auf die Zukunft: seinos Volkes, dns jedem teuer ist, bedeu- 
tet etwas ganz andcres nls der Glaube in rcligiösen Sinne. Das eine 
gegen das andere nusspielen, das eine durch des andere ersetzen wol- 
len und deraufhin verlangen, von den überzeugten Christen als "släu- 
big" anerkannt zu werden, ist ein leeros Spiel mit Worten oder bewu::: 
te Grenzverwischung oder Schlimneres. 

Unsterblichkcit im christlichen Sinn ist das Fortleben des 
Menschen nach dem irdischen Tode nls persönliches Einzelwesen - zum 
ewigen Lohn oder zur ewigen Strafe. Ver mit demWorte Unsterblichkeit 
nichts anderes bezeichnen will als dns kollektive Mitfortleben im 
Weiterbestand seincs Volkes fiir eine unbestimmt lange Zukunft in 
Diesseits, der verkchrt und verfälscht eine der Grundwahrheiten christ- 
lichen Gleubens, rührt an die Pundnmente jeder religiösen, eine sitt- 
liche Weltordnung fordernien weltanschauung. Wenn er nicht Christ 
sein will, sollte er wenigstens darauf verzichten, den Wortschatz 
seines Unglaubens aus christlishen Begriffsgut zu bereichern. 

Erbsünde ist die erbliche, wenn auch nicht persönliche Schulä 

er Nochkommen Adams, die i> ihm gesiindigt haben (Róm. 5, 12), Ver- 
lust der Gnade und damit des ewigen Lebens, mit dem Hang zum Bösen, 
‚den jeder durch Gnode, Busss, Komp, sittliches Streben Zurückdrän- 
gen und überwinden muss. Dos Leiden und Sterben des Gottesohnes hat 
die Welt vom Erbfluch der Since und des Todes erlöst. Der Gleube on 
diese Wahrheiten, denen heute in Everem Vaterlande der billige Spott 
der Christusgegner gilt, gehört zum unveräusserlichen Bestanä der 
christlichen Religion. 

Das Kreuz Christi, r:g auch schon sein blosser Name vielen eine 
Torheit und ein Aorgernis seworden sein (1 Cor. 1, 23), es bleibt für 
den Christen das gehcilig‘ie Zeichen der Erlösung, die Standarte sitt- 
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licher Grösse und Krrft, Jn seinen Schatten leben wir. Jn seinen Kus- 
se sterben wir. Auf unseren Grebe sollles stehen als Kinder unseres 
Glmbens, als Zeuge unserer den ewigen Licht zugewandten Hoffnung. 
Demut in Geist des Evongeliuns und Gebet un Bottes Gnadenhil- 

fe sind nit Sclbstachtung, Selbstvertrauen und heldischem Sinn wohl 
vereinbar. Die Kirche Christi, die zu allen Zeiten bis in die jüngste 
Gegenwart hinein mehr Bekenner und freiwillige Blutzeugen zählt, als 
irgendwelche andere Gesinnungsgemeinschnft, hat nicht nötig, von 
solcher Seite Belehrungen iiber Heldengesinnung und Heldenleistun; ent- 
gegenzunehmen. Jn seinen seichten Gerede über christliche Demut als 
Selbstentwürdigung und unheldische Haltung spottet der widerliche 
Hochmut dieser Neuerer seiner selbst. 

١ Gnade im uneigentlichen Sinne mag alles genannt werden, was dem 
Geschöpf von Schöpfer zukommt. Gnade im eigentlichen und christlichen 
Sinne des Tortes unfess; jedoch die übernatürlichen Erweise göttli- 
cher Liebe, die Huld uni das Wirken Gottes, durch das Er den Menschen 
zu jener imnersten Lebensgemeinschaft mit Sich erhebt, die das Neue 
Testament Gotteskindsch:ft nennt. "Seht, wie grosse Liebe der Vater 
uns erwiesen hat: Wir heissen Kinder Gottes, und wir sind es auch" 

(1 Joh. 3, 1). Die Ablchnung dieser tibernatiirlichen Gnadenerhebung 
aus angeblich deutscher “esensart heraus ist Jrrtun, eine offene 
Kampfansage an eine Kernwahrheit des Christentuns. Die Gleichsetzung 
der tibernatiirlichen Gnade mit den Gaben der Natur ist Eingriff in 

O den durch die Religion geschnffenen und geweihten Wortschatz, Die 

Hirten und Hüter des Volkes Gottes werden gut daran tun, diesem Raub 


am Heiligtum und dieser Arbeit nn der Verwirrung der Geister mit ۷۵۵ 
samkeit entgegenzuwirken. 


(Sittenlehre und sittliche Ordnung) 


Auf dem wahren und rein bewahrten Gottesglauben ruht die Sitt- 
lichkeit der Menschheit. Alle Versuche, die Sittenlehre und die sitt- 
liche Ordnung von Felsenboden des Glaubens abzuheben und auf dem we- 
henden Flugsand menschlicher Nornen aufzubauen, führen früher oder 
6 Einzelne unc Gemeinschaften in moralischen Niedergang. Der ` 

in seinen Herzen spricht, es gibt keinen Gott, wird Wege der‏ و 
Pr chen Verdorbenheit wandeln (Ps. 13, 1 f.). Die Zahl solcher‏ 
Toren, die heute sich unterfangen, Sittlichkeit und Religion zu tren-‏ 
nen, ist Legion geworden, Sie sehen nicht oder wollen nicht sehen,‏ 
dass mit der Verbannung des bekenntnismässigen, dh. klar und, Ve-‏ 
stimmt gefassten Christentuns aus Unterricht und Erziehung, aus der‏ 
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Mitgestaltung des gcesellschaf’lichen und öffentlichen Lebens Tege 
der geistigen Verarmung und és ifiedergangs bescnritten werden. Keine 
Zwongsgewalt des Staates, keinc vein irdischen, wenn auch in sich 
edlen und hohen Jdenle, werd: n auf die Dauer imstande sein, die ous 
dem Gottes- und den Christus;;lauben kommenden letzten und entschei- 
denden Antriebe zu ersetzer. Nimmt man dem zu höchsten Opfern, zur 
Hingabe des kleinen Jch an dts Gemeinwohl Aufgerufenen den sittlichen 
Rückhalt aus den Ewigen un. 3öttlichen, aus dem aufrichtenden und 
tröstenden Glauben an den .ergelter dlles uten und Ahnder alles 
Bösen - dam wird für Ung: .ähite das Enic~gebnis nicht sein die Be- 
jahung der Pflicht, sonde . die Flucht 77: ihr. Lie gewissenhafte 
Beobachtung der zehn Geb :ıe Gcttes und aar Kirchengebote, welch 
letztere nichts anderes «ind als Ausführungsbestimmungen zu der Nor- 
nen des Evangeliuns, ic, für jeden Einzelmnschen eine unvergloich- 
liche Schule planvoller jelb,stzucht, sittlicher Ertüchtigung und 
Chorakterf~rmung. Eine schule, die viel verlangt; aber nicht zuviel. 
Der gütige Gott, der .3 Gesetzgebe «:pricht: "Du sollst", gibt in 
Seiner Gnade auch das YTirnen und Vollbringen. Sittlichkeitsbildende 
Kräfte von so starker 7 “le wirkung ungenützt lassen oder ihnen den 
Teg in die Bezirke der “ ik wiehung gar bewusst versperren, ist 
unverantwortliche kM. i rkung!: ~= r religiösen Unterernährung der 
Volkegeneinschaft. 1. ‚slieferun: der 5 ten. ure an subjektive, 
nit den Zeitströmunger. wechselnue Yenschenmeinung, statt ihrer 
Verankerung in h.ili sen “..len des »wigen Gottes, in Seinen Geboten, 
öffnet _ersetzenden (ratte — | . Die hiermit eingeleitete 
Preisgnbe der wisen rRichtl” 13 einer objektiven Sittenlehre zur 
Schulung der Gevissen, zur Vers aos olles Lebensbereiche und Lebens- 
oránungen ist eine Sündc on Acer Zukunft des Volkes, deren bittere 
Früchte die kommenden Geschlec ver werden koster müssen. 


Anerkenn: 1% des Naturrechts ) 


Jm verhängnisvollen “ag der Zeit liegt es, wie die Sitten- 
Lehre, 6. auch die Gruhdlen rig des Nechtslebens und der Rechtspflege 
von wahren Gottesgliuben wi n n geoffenbarten Gottesgeboten mehr. 
und mehr abzulösen. “ir der >» aler besonders das sogenannte Na- 
turrecht, das von Finger dcs S3hAp ers selbst in die Tafeln des 
Menschenherzens geschrievey warde Aim. 2, 14 f. ) und von der gesun- 
den, durch Sünde wi Leido schaft nicht verbiendeten Ternunft von 
diesen Tafeln abgelesen v n ran 'n den Geboten dieses Navurrechús 
kann jedes positive Recht. von welchen Gesetzgeber er auch komnen 
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mog, auf seinen sittlichen Gehalt, damit auf seine- sittliche Be- 
fehlsnccht. und Goewissensverpflichtung nachgsprüft werden. Mensch- - 
liche Gesetze, dic nit cen Naturrecht in unlösbaren Tiderspruch 
stehen, kranken, an einen Geburtsfehler, den kein Zwongsnittel, keine 
äussere Mochtentfaltung sahieren kann. Mit diesen Masstab russ auch 
der Grundsatzs "Recht ist, was den Volke nützt" gemessen werden, 
gwor kann den Satz ein rechter Sinn gegeben werden, wenn man unter- 
stellt, dass sittlich Unecrlsubtes nie den wahren Wohle des Volkes 

gu dionen vermag. Jndes hat schon das alte Heidentum erkannt, dass 
der Satz, un völlig richtig zu sein, eigentlich umgekehrt werden und 
lauten muss: "Nie ist etwa nützlich, wenn es nicht gleichzeitig 
sittlich gut ist. Und nicht weil nützlich, ist es sittlich gut, 
sondern weil sittlich gut, ist es much nützlich" (Cicero, De offi- 
ciis 3, 30). Von dieser sittenregel losgelöst würde jener Grunäsetz 
in gwischenstsatlichen Leben den ewigen Kriegszustand zwischen den 
verschiedenen Nationen bedeuten. Jn innerstaatlichen Leben verkennt 
er, Nützlichkeits- unä Rechtserwägungen miteinander verquickend, 

die grundlegende Tatsache, dass der Mensch als Persönlichkeit gott- 
gegebene Rechte besitzt, die jeden nuf ihre Leugnung, Aufhebung oder 
Brachiegung nbzielonden Eingriff vonseiten der Geneinscheft ent- 
zogen bleiben müssen. Die Missachtune dieser “Inhrheit übersieht, 
dass das wahre Gemeinwohl letztlich bestimmt und erkannt wird aus 
der Natur des Nenschen nit ihren harmonischen Ausgleich zwischen 
persönlichen Recht und sozirler Bindung, sowie aus den durch die 
gleiche Menschennetur bestimuten Zweck der Geneinschoft. Dic Gemein- 
schaft ist von Schöpfer zewollt als Mittel zur vollen Entfaltung 
der individuellen und sozialen Anlagen, die der Einzelmensch, ge- 
bend und nehmend, zu seinen und aller anderen "ohl auszuwerten hat. 
Auch jene nssenderen und höheren Terte, die micht von Einzelnen, 
sondern nur von der Geneinschaft verwirklicht werden können, sind 
von Schöpfer letzten Endcs des Menschen halber gewollt, zu seiner 
natürlichen und iibernattirlichen Entfaltung und Vollendung. Ein Ab- 
weichen von dieser Ordnung rüttelt en den Tragpfeilern, auf denen 
die Gemeinschaft ruht, und gefährdet danit Ruhe, Sicherheit, ja Be- 
stand der Gemeinschaft selbst, 

Der gläubige Mensch hat ein unverlierbares Recht, seinen 
Glauben zu bekennen und in den ihm. gemässen Formen zu betätigen. 
Gesetze, die das Bekenntnis und die Betätigung dieses Glaubens unter- 
driicken oder erschweren, stehen in Tiderspruch mit einem Naturgesetz. 

Gewissenhafte, ihrer erzieherischen Pflicht bewusste Eltern 
ha es und urspriingliches Recht, die Erziehung der ihnen 
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von Gott geschenkten Kinder in ceiste des wahren Glaubens und in 


Vebereinstimmung mit seinen Granlsätzen und Vorschriften zu be- 
stimmen. Gesetze oder anders Missnahnen, die diesen naturrechtlich 
gegebenen Elternwillen in Schulfragen ausschalten oder durch Dro- 
hung und Zwang unwirksan 7 ‚chen, stehen im Tiderspruch zuñ Natur- 
recht und sind in tiefsten und letzten Kern unsittlich. 

Die Kirche, die bırufene Hüterin une Auslegcerin des gött- 
lichen Naturrechts, kann ünher gar nicht anders, als die im Zu- 


stand notorischer Unfreiicit erfolgten Schuleinschreibungen der 


jüngsten Vergangenheit ls ein Zwangsprodukt zu erklären, den jeg- 
licher Rechtscharakter :\geht 


Ah Y ” 
( fn die Jugend ) 


Als Stellverti: scr dessen, der im Evangeliun zu einen Jung- 
mann gesprochen hat: “villst du zun Leben eingehen, so halte die 
Gebote" (Metth. 19, 17) richten Vir ein besonders väterliches “Tort 
an die Jugend. 

Von tausend Zunsen wird heute vor euren Ohren ein Evan, eliun 
verkündet, das nicht von Vater in Himmel geoffenbart ist, Tausend 
Federn schreiben im )ienst eines Scheinchristentuns, das nicht das 
Christentun Christi ist. Druckerpresse und Redio überschütten euch 
mag Für Tag nit Eracugnissen glauoens- und kirchenfeindlichen Jn- 
halts und greifen rúcksichts- und. enrfurchtslos an, was euch hehr 
und heilig sein muss. 

"ir wissen, dass viele, viele von euch um der Treue zu Glau- 
ben und Kirche, um der Zugehörigkeit zu kirchlichen, in Konkordat 
geschützten Vereinigungen willen düstere Zeiten der Verkennung, 
der Beargwöhnung, der Schnälryng, der Verneinung euerer vaterländi- 
schen Treuc, viclfacher Sohá ligung in beruflichen und gesellschaft- 
lichen Leben ertragen mus ve. wmd müssen. Es ist Uns nicht unbe- 
kannt, wie mancher ungen: ی امه‎ Soldat Christi in euren Reihen steht, 
der trauernden Herzens, 20e- erhobenen Hauptes sein Schicksal trägt 
und Trost allein findet in aer Gedanken, für den Namen Jesu Schmach 
zu leiden (Apé. 5, ۰ | 

Heute, wo neue 1 0 d-ohon und neue Spannungen, sagen Jir 
dieser Jugend: "Wenn jerinl euch ein anderes Evangelium verktinden 
wollte als jenes, das ih empfangen habt" auf den Knieen einer from- 
men Mutter, von den Lippon eines zläubigen Vaters, ous dem Untur- 
richt eines seinem Gott« und seiner Kirche treuen Erziehers - "der 
sei ausgeschlossen" (Gr... 1, 9). Wenn der Staat eine Startsjugend 
gründet, dic Pflichtorgmisntion für alle sein soll, dann ist es وج‎ 


0 93 8 Q p ( - unbeschadet 


el 








| - 17 - N; A 
“= unbeschadet der Rechte der kirchlichen Vereinigungen - selbstver- 

a ständlicher und unveräusserlicher Rechtsanspruch der Jungnannen 
selbst und ihrer für sie vor Gott verantwortlichen Eltern, zu fordern, 
dass diese Pflichtorganisation von all den Betätigungen christen- 
tuns- und kirchenfeindlichen Geistes gesäubert werde, die bis in 
die jüngste Vergangenheit, ja bis in die Gegenwart hinein die gläu- 
bigen Eltern in unlösbare Gewissenskonflikte zwingen, da sie den 
Staat nicht geben können, was im Nomen des Staates verlangt wird, 
ohne Gott zu rauben, was Gottes ist. 

Niemand denkt daran, der Jugend Deutschlands Steine in den 
Teg zu legen, der sie zur Verwirklichung wahrer Válksgoneinschaft 
führen soll, zur Pflege edler Freiheitsliebe, zu unverbrüchlicher 
Treue gegen das Vaterland. Togegen Wir Uns wenden und Uns wenden 
müssen, ist der gewollte und plonnissig geschürte Gegensatz, den 
man zwischen diesen Erziehungszielen und den religiösen aufreisst. 
Und darun rufen “ir dieser Jugend zu: Singt eure Freiheitslieder; 
aber vergesst über ihnen nicht die Freiheit der Kinder Gottes! 
Lasst den Adel dieser unersetzbaren Freiheit nicht hinschwinden in 
den Sklavenketten der Sünde und Sinnenlust. Wer das Lied der Treue 
zum irdischen Vaterland singt, darf nicht in Untreue an seinen Gott, 
an seiner Kirche, an seinen ewigen Vaterland zum Veberläufer und 
Verräter werden, Man redet zu euch viel von heldischer Grösse - in 
bewussten und unwahren Gegensatz zur Demut und Geduld des Evange- 
liuns. Torúnm verschweigt man euch, dass es auch ein Heldentun gibt 
im sittlichen Kampf? Dass die Bewahrung der Reinheit des Tauftages 
eine heddische Tat darstellt, die in religiösen und im natürlichen 
Bereich der, verdien n Wertung sicher sein sollte? Man redet euch 
viel vor von penso Chen Schwächen in der Geschichte der Kirche. 
Varun verschweigt man euch die Grosstaten, die ihren Weg durch die 
Jahrhunderte begleiteten, 6 Heiligen, die sie hervorbrachte, den 
Segen, der aus der lebendigen Verbindung zwischen dieser Kirche und 
surefi Volke für die rbendlindische Kulturwelt floss? Man redet zu 
euch viel von sportlichen Uebungen. Mit Mass und Ziel betrieben, 
bedeutet die körperliche Ertüchtigung eine Yohltat für die Jugend. 
Jhrem Betätigungsraun wird jetzt aber vielfach ein Umfang gegeben, 
der weder der harmonischen Gesantausbildung von Korper und Geist, 
noch der gebührenden Pflege des Familienlebens, noch dem Gebot der 
Sonntagsheiligung Rechnung trägt. Mit einer an Nichtachtung gren- 
genden Gleichgültigkeit werden den Tag des Herrn so seine Weihe und 
Sammlung genommen, wie sie bester deutscher Ueberlieferung entspre- 
chen, Wir erwarten vertrauensvoll von der gläubigen katholischen 
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Jugend, dass sic in der schwierigen Unwelt der stnatlichen Pflicht- 
organisationen ihr Recht auf christliche Sonntagsheiligung nachdrück- 
lich geltend macht, dass sie über der Ertüchtigung des Leibes ihrer 
unsterblichen Scele nicht vergisst, dass sis sich nicht vom Bösen 
überwinden lässt, vielnehr durch das Gute das Böse zu überwinden 
trachtet (Rin. 12,21), dass ihr höchster und heiligster Ehrgeiz der 
bleibt, in der Rennbahn des ewigen Lebens den Siegerkranz zu errin- 
gen (1 Cor. 9, 24 f.) 


( An die Priester und Ordensleute ) 


Ein besonderes Tort der Anerkennung, der Aufmunterung, der Mah- 
nung richten Wir on die Priester Deutschlands, denen in Unterordnung 
unter ihre Bischöfe in schwerer Zeit und unter harten Umständen die 
Aufgabe obliegt, der Herde Christi die rechten Wege zu weisen in 
Lehre und Beispiel, in täglicher Hingabe, in apostolischer Geduld. 
Werdet nicht müde, geliebte Söhne und Mitteilhaber an den heiligen 
Geheimnissen, dem Ewigen Hohenpriester Jesus Christus zu folgen in 
Seiner Samariterliebe und Samaritersorge. Bewähret euch Tgg für Tag 
in makellosem Wandel vor Gott, in unablässiger Selbstzucht und Selbst- 

_vervollkommnung, in erbarmender Liebe zu allen euch Anvertrauten, ins- 
besondere zu den @efahrdeten, den Schwachen und Schwankenden. Seid 
die Mihrer der Treuen, die Stütze der Strauchelnden, die Lehrer der 
gweifelnden, die Tröster der Trnuernden, die uneigennützigen Helfer 
und Berater aller. Die Prüfungen und Leiden, durch die euer Volk in 
äer Nachkriegszeit hindurchgeschritten ist, sind nicht spurlos an 
seiner Seele vorübergegangen. Sie haben Spannungen und Bitterkeiten 
hinterlassen, die erst langsam ausheilen können, deren echte Ueber- 
windung nur möglich sein wird im Geiste uneigenniituhger und tätiger 
Liebe, Diese Liebe, die das unentbehrliche Rüstzeug des Apostels ist, 
zumal in der nufgewühlten und hnssverzerrten Welt der Gegenwart, 
wünschen und erflehen Wir euch vom Herrn in überreichen Masse. Diese 
apostolische Liebe wird euch viele unverdiente Sitterkeiten, wenn 
nicht vergessen, 80 doch verzeihen lassen, die auf euren Priester- und 
Seelsorgspfaden heute zahlreicher sind als je zuvor. Diese verste- 
hende und erbarmende Liebe zu den Jrrenden, ja selbst zu den Schmä- 
henden bedeutet allerdings nicht und kann nicht bedeuten irgendwel- 
chen Verzicht auf die Verkündigung, die Geltendmachung, die mutige 
Verteidigung der Wahrheit und ihre freimütige Anwendung auf die euch 


umgebende Wirklichkeit. Die erste, die selbstverständlichste Liebes- — 
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abe des Priesters an seine Umwelt ist der Dienst an der Wahrheit 
und zwar der ganzen Wahrheit, die Entlarvung und Widerlegung des 
Jrrtums, gleich in welcher Form, in welcher Verkleidung, in welcher 
Schminke er einherschreiten mag. Der Verzicht hierauf wäre nicht nur 
ein Verrat an Gott und eurem heiligen Beruf; er wäre auch eine Sünde 
an der wahren Wohlfahrt eures Volkes und Vaterlandes, All denen, die 
ihren Bischöfen die bei der "/eihe versprochene Treue gehalten, all 
denen, die wegen Ausübung ihrer Hirtenpflicht Leid und Verfolgung 
tragen mussten und müssen, folgt - für manche bis in die Kerkerzello 
und das Kongentrationslager hinein - der Dank und die Anerkennung des 
Vaters der Christenheit. 

Den katholischen Ordensleuten beiderlei Geschlechts gilt 
ebenfalls Unser väterlicher Dank, verbunden mit inniger Anteilnahme 
an dem Geschick, das infolge ordensfeindlicher Massnahmen viele von 
ihnen aus segensreicher und liebgewonnener Berufsarbeit herausgeris- 
sen hat. Yenn einzelne gefehlt und sich ihres Berufes unwürdig er- 
wiesen haben, so mindern ihre auch von der Kirche geahndeten Verge- 
hen nicht die Verdienste der gewaltigen Veberzahl, die in Uneigen- 
nützigkeit und freiwilliger Armut bemüht war, ihrem Gott und ihrem 
Volk mit Hingabe zu dienen. Der Eifer, die Treue, das Tugenästreben, 
die tätige Nächstenlicbe und Hilfsbereitschaft der in Seelsorge, 
Krnnkendienst und Schule wirkenden Orden sind und bleiben ein ruhn- 
würdiger Beitrag zur privaten und öffentlichen Wohlfahrt, dem zwei- 
fellos eine spätere, ruhigere Zeit mehr Gerechtigkeit wird wider- 
fehren lassen als die nufgewühlte Gegenwart. Wir haben das Vertrauen 
zu den Leitern der Ordensgenossenschaften, dass sie die Schwierig- 
keiten und Prüfungen zum Anlass nehmen, um durch verdoppelten Eifer, 
vertieftes Gebetsleben, heiligen Berufsernst und echt klösterliche 
Zucht von dem Allmächtigen neuen Segen und neue Fruchtbarkeit auf 
ihre schwere Arbeit herabzurufen. 


( An die Getreuen aus dem Laienstande ) 
| 


` Vor Unserem Auge steht die unübersehbar grosse Schar treuer 
Söhne und Töchter, denen das Leid äer Kirche in Deutschland und 
ihr eigenes Leid nichts geraubt hat von ihrer Hingabe an die Sache 
Gottes, nichts von ihrer gärtlichen Liebe gegen den Vater der 
Christenheit, nichts von ihremyGehorsam gegen Bischöfe und Priester, 
nichts von ihrer freudigen Bereitschaft, auch in Zukunft - komme, 
was da wolle - dem treu zu bleiben, was sie geglaubt und von ihren 
Voreltern als heiliges Erbe ‚erworben haben. Ihnen allen senden Wir 
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aus gerührtem Herzen Unsern Vatergruss. 

Allen voran den Mitgliedern der kirchlichen Verbände, die tap- 
fer und um den Preis vielfach schmerzlicher Opfer Christus die Treue 
hielten und sich nicht bereit fanden, die Rechte preiszugeben, die 
ein feicrliches Abkommen der Kirche und ihnen nach Treu und Glauben 
gewährleistet hatte. 

Ein besonders inniger Gruss ergeht an die katholischen Eatern, 
Jhre gottgegebenen Erzicherrechte und Erzieherpflichten stehen gera- 
de im gegenwärtigen Augenblick im Mittelpunkt eines Kampfes, wie er 
schicksnlsvoller kaum gedacht werden kann. Die Kirche Christi kann 
nicht erst anfangen, zu trauemn und zu klagen, wenn die Altäre ver- 
wüstet werden, wenn sakrilegische Hände die Gotteshäuser in Rauch 
und Flammen aufgehen lassen. Wenn man versucht, den Tabernakel der 
durch die Taufe geweihten Kindesseele durch eine christusfeindlich: 

. Erziehung zu entweihen, wenn aus diesem lebendigen Tempel Gottes 
die ewige Lampe des Christusglaubens herausgerissen und an ihrer 
Statt das Jrrlicht eines Ersatzglaubens gesetzt werden soll, der 
mit dem Glauben des Kreuzes nichts mehr zu tun hat - dann ist die 
geistige Tempelschinduns nahe, dann wird es fiir jeden bekennenden 
Christen Pflicht, seine Verantwortung von der der Gegenseite klar 
zu scheiden, sein Gewissen von jeder schuldhaften Mitwirkvng an 
solchem Verhängnis und Verderbnis freizuhalten. Und je menr die Geg- 
ner sich bemühen, ihre dunklen Absichten abzustreiten und zu be- 

" schönigen, um so mehr ist wachsames Misstrauen am Platze und miss- 
trauische, durch bittere Erfahrung aufgerüttelte Wachsomkeit. Die 
formelle Aufrechthaltung eines, zudem von Unberufenen kontrollierten 
und gefesselten Religionsunterrichts im Rahmen einer Schule, die in 
andern Gesinnungsfächern planmässig und gehässig derselben Religion 
entgegenarbeitet, kann niemals einen Rechtfertigungsgrund abgeben, 
um einer solchen, religiös zersetzenden Schulart die freiwillige 
Billigung eines gläubigen Christen einzutragen. Wir wissen, 8°” 
liebte katholische Eltern, dass von einer solchen Freiwilligkeit 
bei euch nicht die Rede sein kann. Wir wissen, dass eine freie und 
geheime Abstimmung unter euch gleichbedeutend wäre mit einem über- 
wältigenden Plebiszit für die Bekenntnisschule. Und deshalb werden 
Wir auch in Zukunft nicht müde werden, den verantwortlichen Stel- 
len die Rechtswidrigkeit der bisherigen Zwangsmassnahmen, die 
pflichtmässigkeit der Zulassung einer freien Willensbildung frei- 
mútig vorzuholten. Inzwischen vergesst eines nicht: Von dem gottge- 


wollten Band der Verantwortung, dns euch mit euren Kindern ver- 
| ( knüpft 797685 


093889 



























- 21 - ۰ 
knüpft, kann keine irdische Gewalt euch lösen. Nicmand von denen, 
die euch heute in euren Erzieherrechten bedrängen und euch von 
euren Erzicherpflichten abzulösen vorgeben, wird an eurer Statt 
dem Ewigen Richter antworten können, wenn Er on euch die Frage 
richtet: Wo sind die, die Jch dir gegeben? = Möge jeder von euch 
antworten können: "Keinen von denen, die Du mir gegeben hast, habe 


ich verloren" (Joh. 18, 9). 
== + t,t == 
Ehrwirdige Brüder! "ir sind gewiss, dass die Worte, die “ir 


in entscheidungsvoller Stunde an Euch und durch Euch an die Katho- 
liken des Deutschen Reiches richten, in den Herzen und in den Taten 
Unserer treuen Kinder das Echo finden werden, das der liebenden 
Sorge des gemeinsamen Vaters entspricht. Wenn Wir etwas mit beson- 
derer Jnbrunst vom Herrn erflehen, dann ist es dies: dass Unsere 
Torte auch das Ohr und das Herz solcher erreichen und zum Nachden- 
ken stimmen, die bereits begonnen haben, sich von den Lockungen und 
Drohungen derer einfangen zu lassen, die gegen Christus und Sein 
heiliges Evangelium stehen. 

Jedes Vort dieses Sendschreibens haben Wir abgewogen auf der 
Wage der Wahrheit und zugleich der Liebe. Weder wollten Wir durch 
unzeitgemässes Schweigen mitschuldig werdenhn der mangelnden Auf- 
klärung, noch durch unnötige Strenge an der Herzensverhärtung irgend 
eines von denen, die Unserer Hirtenverantwortung unterstehen und 
denen Unsere Hirtenliebe deshalb nicht weniger gilt, weil sie zur 
Zeit Wege des Jrrtums und des Fremdseins wandeln. Mögen manche von 
ihnen, sich den Gepflogenheiten ihrer neuen Umgebung anpassend, für 
das verlassene Vaterhaus und den Vater selbst nur Torte der Untreue, 
des Undanks oder gar der Unbill haben, mögen sie vergessen, was sie 
hinter sich geworfen haben - der Tag wird kommen, wọ das Grauen der 
Gottesferne und der seelischen Verwahrlosung über diesen heute ver- 
lorenen Söhnen zusammenschlagen, wo das Heimweh sie zurücktreiben 
wird zu dem "Gott, der ihre Jugend erfreute”, und zu der Kirche, de- 
ren Mutterhand sie den Teg zum himmlischen Vater gelehrt hat. Diese 
. Stunde zu beschleunigen, ist der Gegenstand Unserer unaufhörlichen 
Gebete. 





So wie andere Zeiten der Kirche wird auch diese der Vorbote 
neuen Aufstiegs und innerer Läuterung sein, wenn der Bekennerwille 
und die Leidensbereitschaft der Getreuen Christi gross genug sind, 
um der physischen Gewalt der Kirchenbedränger die Unbedingtheit 
eines innigen Glaubens, die Unverwüstlichkeit einer ewigkeitssichern 
Hoffnung, die bezwingende Allgewalt einer tatstarken Liebe entge- 
ا‎ DEA E Die heilige Fasten- und Osterzeit, die Verinnerli- 
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chung und Busse predigt und dəs Christen Blick mchr noch als sonst 
é auf das Kreuz, zugleich nber auch auf die Herrlichkeit des Aufer- 
standenen richtet, sei für zlc und jeden von guch freudig begrüsster 
und eifrig gemtzter Anlass, Sim und Seele mit dem Helden-, dem 
Dulder-, dem Sicgergeist zu erfüllen, der vom Kreuze Christi aus- 
strahlt. Dann - des sind Wir gewiss - werden die Feinde der Kirche, 
die ihre Stunde gekommen wi men, bald erkennen, dass sie zu früh ge- 
jubelt und zu voreilig nach der Grabschaufel gegriffen haben. Dann 
wird der Tag kommen, wo arstelle verfrühter Siegeslieder der Chri- 
stusfeinde aus den Herzen und von den Lippen der Christustreuen das 
Te Deum der Befreiung zum Himmel steigen darf; ein Te Deum des Dan- 
' kes an den Allerhöchsten: cin Te Deum ər Freude darüber, dass das 
deutsche Volk auch in scinen heute zrrenden Gliedern den “eg reli- 
giöser Heimkehr beschri“ten hat, dass es in leidgeläutertem Glauben 
sein Knie wieder beugt vor dem König der zeit und Ewigkeit Jesus 
Christus, und dass es sich anschickt, im Kampf gegen die Verneiner 
und Vernichter des christlichen Abendlandes, in Harmonie mit allen 
Gutgesinnten anderer Völker, den Beruf zu erfüllen, den die Pläne 
des Ewigen ihm zuweisen. 
Er, der Herz uni Tieren durchforscht (Ps. 7, 10), ist Unser 
Zeuge, dass Wir keiner innigeren Wunsch haben als die Wiederher- 
stellung eines wahren Friedens zwischen Kirche und Staat in Deutsch- 
land. Wenn aber - ohne Unsere Schuld - der Friede nicht sein soll, 
dann wird die Kirche Gottes ihre Rechte und Freiheiten verteid.gen 
im Namen des Allmächtigen, dessen Arm auch heute nicht verkürzt ist. 
Jm Vertrauen auf Jhn "hören wir nicht auf, zu beten und zu rufen" 
(Coloss. 1, 9) für euch, die Kinder der Kirche, dass die Tage der 
Trübsal abgekürzt und ihr trev brfunden werdet am Tage der Prüfung; 
und auch für die Verfolger unë Bedränger: der Vater alles Lichtes 
und aller Erbarmung möge ihner eine Dameskusstunde der Erkenntnis 
schenken, für sich und all die vielen, die mit ihnen -geirrt haben 
und irren. | 
Mit diesem Flehgebes im Herzen und auf den Lippen erteilen 
- Wir als Unterpfand göttlicaer Hilfe, als Beistand «in Euren schweren 
und verantwortungsvollen Ertschli>ssungen, als Stärkung im Kampf, 
als Trost im Leid Euch, des tischöflichen Hirten Eures treuen Vol- 


kes, den Priestern und Ordausleuten, den Laienaposteln der Kathol. 
Aktion\und allen, allen Euren Diözesanen -~ nicht zuletzt den Kronken 
und @efangenen - in väter’ icher Liebe den Apostolischen Segen. 


j Gegeben im Vati':m, am Passionssonntag, den 14. März 1937. 
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